
anstaltungsreihe schon der Trägerkreıis, ın biıs 250 Teilnehmer, die sıiıch jedesmal
dem haupt- un!: ehrenamtliche, kirchliche ders zusammensetzen, unterstutzen diese
und kirchlich nicht gebundene, organıslierte wohl einmalige Form, das 1ıld des Iters OT
un: niıchtorganisıierte Frauen und Maänner Tentlich korrigieren.
zusammenarbeiten. In regelmäßigen Treifen Als nach Jahren der 'Titel „Dortmunder
des Veranstalterkreises, dessen Sprecher der Altentreffen“ durch den Slogan „Alterwer-
Kreuzviertel-Vereıin qals Inıtıator immer DgEe- den 1ın Dortmund“ ersetzt wurde, wählte der
blieben ıst werden politische und altenpoli- unter dem Namen „Arbeitskreis Altenpoli-
tische Entwicklungen diskutiert un Veran- 1K“ agierende Trägerkreis als Symbol 1ne
staltungsthemen testgelegt. Daß dabei Zeichnung VO. Tel Personen unterschiedli-
ter Menschen, deren sozilale Herkunft und hen Alters AdU>, die einander die AÄArme
Biographie ebenso unterschiedlich ist W1e die Schultern gelegt haben un:! Solidarıtät
iıh: Jahrzehnte auseinanderliegendes 1 demonstrieren beım „Alterwerden 1n Dort-
bensalter, häufig eiß hergeht, ist nıicht mund ‘‘
unverme1ldbar, sondern mMacC auch den Re1z
der Zusammenarbeit aus Gerade die AlNte- Das eıgentliche Problem
T  - das äalteste Mitglied des Arbeitskreises Niıicht der reißerisch vorhergesagte Kampftf1st 8h Jahre alt betonen das immer wieder,
WenNnn S1e erklären, S1Ee VO  > ihrer der Generationen gegeneinander ist das @1-

gentliche Problem Das leg vielmehr darın,knapper werdenden Lebenszeıit viel ın die da die (GGenerationen sich 1mM Alltag nichtgemeinsame Arbeit investleren. mehr treffen, daß S1e sich Aaus dem Weg BeE-Aber uch cdie Teilnehmer der Veranstaltun- hen können. Denn dann fällt schwer, Be-
gen repräsentieren Tel (jenerationen. Die melınsame Probleme un Anliegen erken-
Attraktivıtät der Nachmittage 1m Kreuzsaal Ne  - und sich zusammenzutun. Kirche und
erg1ıbt sich uch für Jüngere zunächst einmal Gemeinden, die offen iınd für die Note und
A UuS den Themen. Da bleibt nämlich kein Sorgen der Menschen, können dazu beitra-
„heißes Eisen “ liegen. Themen WwW1€e die Irüh- gen, daß Aaus dem scheinbaren Gegeneinan-zeıt1ıg behandelte „Euthanasie“-Diskussion, der der (Generatıiıonen eın Miteinander wIird
zunehmende TMU he1l wachsendem Reich- Denn die eigentlichen Probleme kommen
Lum oder den „Mythos er  66 nehmen sich nicht daher, daß Jung un! Alt g1bi, SOM -
die Veranstalter ebenso VOTL Ww1e dıie Altenar-
beit VO  - Stadt und Wohlfahrtsverbänden VOL

ern dariın, daß AÄArme un Reiche g1bt,
Mächtige und Ohnmächtige, Menschen, de-

Ort der die Entwicklung eines kommunalen 1  5 das Leben scheinbar es bletet, un
Altenplans, auft dessen Erstellung nachwels- andere, denen scheinbar alles verschlossen
bar, abher auch konfliktgeladen, Eintfluß g_ ist. Dıie Kirchen WwI1ssen, auft welcher elte S1Ee
OINMEeN wurde. stehen haben
Attraktıv sind ber auch die Veranstaltungs-
formen. Da locken selten bekannte eTfe-
renten Ww1e Friedhelm Hengsbach der Klaus
Dorner; öfter unternehmen die Veranstalter
C ihre Meıiınungen ZUJeweıiligen Thema ZUL nes TU
Dıskussion stellen. Der „Mythos er  66 „Hardehauser ®s®ommer eine Ferijen-
wurde hbel elıner Veranstaltung 1n ehn 'Texten egegnung zwıschen Jugendlichen un
un! Kabarettnummern zerpflückt auft DIO- ErwachsenenTessionelle Weılse, Ww1e die UOrtspresse lobte
Nach jeder der kurzen Darbietungen wurden Können Jugendliche und Erwachsene über-
die Teilnehmer befragt. der diese SINd, ohne haupt noch mıteimander? Welche Vorausset-
davon vorab informiert worden se1n, mi1t ZUNGEN ınd e1ner echten Begegnung un g —

meıInsamen Aktıyataiten förderlich? WOo lıe-eiretiten des Saales Parlamentarıern g_
worden, die ach allgemeın bekannten Splel- gen die Schwierigkeiten her einem solchen
regeln über altenpolitische un! sozlale KFra- Unternehmen, Wıe se1ıt acht Jahren ım JU-
gen diskutieren un entscheiden sollen. Jedes gendhaus Hardehausen angeboten wırd?
Thema hat bısher se1Ne eigene Form gefun- Darüber informiıert Drude ım folgenden Be1-

Lrag redden Überraschungen Sind garantıert, un die
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Entstehungsgeschichte Konzeption
DIie pädagogischen MitarbeiterInnen des Das 1ın eiInem alten Zisterzienserkloster
Jugendhauses Hardehausen, der zentralen Rande des Eggegebirges elegene Jugend-

aus Hardehausen bietet VO  —_ seinen raum-Jugendbildungsstätte des Erzbistums Pa-
derborn, stellten ın ihrer alltäglichen Arbeit lichen Voraussetzungen her 1deale Be-

dingungen für ıne Veranstaltungsform,mıiıt Jugendlichen (z Schulendtage für
Abschlußklassen, Wochenend- un Ferlen- 1ın der Bildungsarbeit un Ferienaktivi-
seminare) fest, daß die Jugendlichen sıch aten m1ıteinander verknüpft werden konn-

ten und können. Freizeiteinrichtungen WwW1eHause mıiıt ihren Eltern kaum och über
wesentliche Lebensfragen auseinandersetz- Schwimmbad, Kegelbahn, Turnhalle, port-
ten platz, cdie Eiınbettung elıner gut erhaltenen

Klosteranlage ın e1nNn landschaftlich und Oko-
Bel der Bearbeitung VO für das Jugendalter logisch reizvolles Naturschutzgebiet: das al
wesentlichen Themen W1€e „Ddexualität les ermöglıicht, mi1ıt anderen zwanglos 1n
und Zaäartlichkeit“ oder „S5INnn- und ertvor- Kontakt kommen, bietet ber auch genu-stellungen‘“ wurde 1ne falsch verstandene gend Raum für Selbstbesinnung un: ück-
Toleranz erkennbar. SO berichten Jugendli- ZUg Der „Hardehauser Sommer“ verstie
che, daß Hause miıt den Eltern kaum sich se1t Begınn qls Beıtrag einer
Streß gebe „Jch kriege a  es, Was ich wıll“ Erzıiehungskultur, 1ın der Jugendliche und
un! „lch darf kommen un: gehen, Wann ich Erwachsene sich wechselseitig als Erzieher
wiıll.“ S1e gen aber auch, „meınen Eltern un: Erziehende, Fragende un nNntwor-
ist doch egal, W1e lange ich abends weg bın tende, Lernende und Lehrende erleben.
DIie würden doch gar nNn1ıC merken, WEeNn ich Nicht 1U  — die Jugendlichen sollen die egeg-
gar nicht käme C6

nung mı1ıt Erwachsenen erleben, diese kön-
Solche Außerungen belegen, Was uch 1n (ze- Ne  e} umgekehrt auch die Kreatıivıtät, die Be-
sellschaftsanalysen der etzten Jahre testge- gabungen, Fähigkeiten und Spontaneität der

Jugend erfahren und dadurch sich selbststellt wurde: DIie heutige Elterngeneration weılıterentwickeln.i1st zutiefst verunsıchert ın ihren Wert- und
Zielvorstellungen. Das Tührt oft dazu, daß Dazu bletet der „Hardehauser Sommer“
kaum och Tenzen gesetzt werden. Dıie Ji=- zunächst Tür wel Wochen einen abgeschlos-
gendlichen können ber bestimmte Lebens- gemeinsamen Lebens- und Erfah-
probleme 1Ur 1mM Zusammenspiel mı1t Rr rungsraum, 1ın dem 150 Menschen, Je
wachsenen lösen, un Tür S1Ee i1st die Auseıin- einem Drittel Jugendliche, Erwachsene un!
andersetzung und Abgrenzung VO  ' Erwach- Kinder, mi1teinander leben EKın 15köpfi-

deshalb elementar wichtig. Dal S1e ges Leiıtungsteam SEeLZ sich aus aupt- und
stattdessen e1n Nebeneinander erleben, 1ın ehrenamtlichen MıtarbeiterInnen AUS den

Bereichen der Jugend- und Erwachsenenbil-dem für vieles die Maxıme gilt: „ Das muß
doch jeder selber w1ıssen i1st e1n Zeichen dung INIMNEeN. DIie Ausschreibung geht
VO  5 innerfamıiliärer Indivıdualisierung und gesondert Erwachsene und Jugendliche,
immer größerer Irennung der Generatıiıonen. da sich Jugendliche erfahrungsgemäß über-
ESs besteht die Gefahr, daß selbst elementare wiegend allein, hne ihre Eltern, anmelden.
familiäre Bezıehungen oberflächlich und D@e- Da dlie erwachsenen TeilnehmerInnen ihre
liebig werden. iınder mitbringen, 1st während der Grup-

penarbeıt 1ıne Kinderbetreuung gewährle1-Diese Analyse der JugendarbeiterInnen stet.wurde VOTL nunmehr acht Jahren m1t 11ar-
beiterInnen aus dem Bereich rwachsenen- Ablaufbildung 1MmM Erzbistum aderborn diskutiert.
Schnell War klar, daß das wahrgenomme- In der ersten Woche SINd die Teilnehmerln-

Zusammenspiel der (Generatiıonen NEeuUue N  e vormıttags ın altersspezifischen Grup-
Formen der Bildungsarbeit mı1t Jugendli- penN (Jugendliche/Erwachsene) IMI

hen und Erwachsenen notwendig machte. Dabe1 werden die e1ıgenen Interessen und
Die Idee eiıner Begegnung zwıschen den (z@= Fragen erarbeitet un:! die eigenen Unsicher-
neratıonen WalLl geboren. heıten thematisiert.
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Im etzten Jahr dachten die Erwachse- te sıch, daß ıne generationsverbindende He
nen-Gruppen ber ihre Lebensgeschichte rienbegegnung wertvoll, aber auch schwı1e-
se1t ihrer Jugend nach und Tragten sıch, Was rıg ist Dıie Auswertungsanmerkungen
Aaus ihren Jugendträumen un: Sehnsüchten jugendlicher W1€e erwachsener Teilnehme-
geworden Wa  R aralle entstanden 1ın den rinnen belegen, da die gemeinsamen Erleb-
Jugendgruppen äahnliche Fragen Z Thema n]ısSse und Gespräche elner Wahr-
77 Zukunftsträume, Zukunftsängste“. nehmung voneinander führen können. Auf
In der zweıten Woche werden die Gruppen 1815  e die rage: „Wıe abe 1C die Begegnung mi1t
gemischt, Erwachsene und Jugendliche fin- den Erwachsenen bzw Jugendlichen
den sıiıch 1U mehr thematisch geme1n- IDr kam VO eiıner erwachsenen Teiılneh-

Aktionen/Pro]enZUSamMmmen In die- merın die Antwort „dech abe mehr VO  - den
SET1 ruppen wird die Auseinandersetzung Jugendlichen erfahren und S1e besser verste-
zwıischen den (Generationen gezlelt gefördert. hen gelernt, ich bın nıcht mehr voreinge-
Das zwıschen den Generationen vorhandene nommen.“ Eın Jugendlicher meınte: „Es WalLr

Konftfliktpotential (unterschiedliche Vorstel- möglıich, ın Gemeinschaft etiwas tun z
lungen VO  5 Leıstungen, Normen un Werten) Floßbau), mı1ıteinander reden, und gut
wIird, unterstiutizt durch das Leıtungsteam, fand ich auch, da die Erwachsenen UNSe-

das sıch ebenfalls Aaus Jugend- und Erwach- Telr Musıik mıtgetanzt haben.“
senenleitungsteam Ne  . gemi1sc hat, aufge- Es gelingt also, daß beide Generationen
(76 Im Zuge der Bearbeitung werden NEUE einander Interesse Liinden un! das geme1nsa-
Formen des Miteinander-Umgehens erprobt ITun als bereichernd erleben. Zu den g_
und ach egen der Lebens- un! Kon- machten Erfahrungen gehört allerdings auch,;
Iliktbewältigung gesucht. Das Leıtungsteam daß dıe Begegnung ofit muühsamun 1ın kleinen
hat neben den gruppenspezifischen Themen Schritten vonstatiten geht Sowohl die 131
1immer uch das 1el der Begegnung 1M Blick gendlichen als uch die Erwachsenen kom-
Der Tagesrhythmus 1n den wel Wochen 1116  - keineswegs immer miı1t der hohen Motı1-
möglicht Begegnung nicht 11UL 1n der geplan- vatıon ZU „Hardehauser Sommer”, nu WwW1e
ten Arbeitsstruktur, S1Ee geschieht auch 1M —- ın der Ausschreibung steht, „der ]Jeweils
InNner 1m informellen Bereich. Der Nachmittag anderen (‚eneratıon egegne:  “ Beide A
S für die Teilnehmer Jeweıils Irel. Allerdings ersgruppen sind mindestens geNAUSO IMLeT-
besteht die Möglichkeıit, 1n verschlıedenen essliert, Gleichaltrıge kennenzulernen und
kreatıven Werkstätten (z Töpfern, Musık ihre altersspezifischen Themendbehandeln.
machen, Kabarett), die Jugendliche un Rır Eıne Schattenseite hat auch UNnsSeI'C, sSonst 1mM
wachsene Z e11 selbst anbieten, eigene Grunde bewährte Struktur: Wenn 1n der
Fähigkeiten un Fertigkeiten erproben sten Woche eın intensıves Kennenlernen und
und anderen weiterzuvermitteln. Gemeinschaftserleben 1ın der Gleichaltrigen-
Abends tindet 1ne gemeiınsame Abendrunde SrupPEe elungen 1St, Täallt 1ın der Regel
sta ın der eLIwas VO  5 der Gruppenarbeıt schwer, sich AUS diesen ruppen verab-
ormıiıttag ın Austausch gebracht werden schleden. ıch nochmal Ne  e auf 1ne alters-
kann, 1ın der ber auch e1ıt 1st für POTT, gemischte Gruppe einzustellen, edeute
Spiel un! Spannung. 1)a 1mM esamten infor- 1ıne Herausforderung. Erleichtert wird die
mellen Bereich die Eigeninitiatıive der Ril- Neuorientierung den TeilnehmerliInnen
nehmerliInnen gefordert 1st, ınd gerade hier durch die Aussicht auft Aktıonen, die [Ür bel-
Möglichkeiten für zwanglose Begegnungen de (GGeneratıiıonen reizvoll seın können. (z@e-
egeben. Im Anschluß die Abendrunde me1lınsame „verrückte“ Unternehmungen Ww1e
1ı1en' die eigens eingerichtete eıpe qals H@el- „als Gaukler über die Dortfer ziehen“ oder
erabend-Treifpunkt Tür belde (‚;eneratıonen. „ein 10ß bauen“ der 1mM „Club der oten
Das Leiıtungsteam trifft sich täglich e1l- Dichter agieren“” ermöglichen Neue Erfah-
11 intensıven Austausch, Planung un rungen miteinander und NeUeEe Eindrücke
Steuerung. voneinander. Mıt Eirstaunen tellte 1M letz-

ten „Hardehauser Sommer“ e1n Jugendli-Einschätzungen cher fest „Hıer Tau I1a  _ sich ınge, die
Der „Hardehauser Sommer“ hat U se1t [{a  _ SONST nNn1ıe machen würde, un: die Hr-
sechs Jahren jährlich stattgefunden. |DS ze1g- wachsenen machen richtig mi1ıt.“
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Vielfältige Lebensgeschichten m1t ihren be- besonders darauf, daf Aıe Aufnahme eINnNes
ginnenden, aber uch geplatzten Lebens- solchen Dialogs eın staärkeres Interesse der
traumen können bei dieser intergenerativen älteren Generatıon den üngeren OTAUS-
Begegnung ZA0E  an Sprache un Z Ausdruck und daß der Dialog „Hilfsmittel“
kommen. benötigt. red
„Neuland“ ntdecken wollte 1ın eiInem
der etzten „Hardehauser Sommer“ Cie ZUuUm geseltschaftlichen und nolıtıschen
ruppe der Jugendlichen. Umfeld
„Vitalis“” hieß der Kontinent (1In einem Pro- Dıie Katholische Arbeitnehmer-Bewegungjekt), der 1Ur VO  - Jugendlichen bewohnt WUL- Westdeutschlands (KAB) VersucC 1ın den
de und die Erwachsenen 1U  a für einen Tag etzten Jahren verstärkt, einen Dialog ZW1-

Besuch seın durifiten. AUT diesem Kontinent schen den (enerationen als festen Bestand-
„Vitalis“ galten andere Regeln für cdas Mıtein- teil der verbandlichen Arbeit verankern.
anderleben als jene, die die rwachsenen 1n Dabe!i kommt der Bildungsarbeit 1ne beson-
iıhrem Alltag gewohnt S1e konnten dere Bedeutung L da S1e 1ıne Plattiorm Dble-
viele Fragen stellen, mußten sıch dann bDber tet, Menschen AUS verschiedenen Generatlo-
1M plıe entscheiden, ob S1Ee für immer auft N  S mi1ıteinander 1Ns espräc bringen.‚Nitalis“ bleiben der verändert (bzw NVeTr- Dies erscheint heute wichtiger, als das
ändert) nach „Kuropa” (dem Kontinent der Gespräch der Generationen untereinander
„Alten“) zurückkehren wollten. durch die Individualisierungs- und Plurali-
„Lebens-Lauf, ıne unendliche Geschichte“ sierungsprozesse moderner Gesellschaften
nannten die Erwachsenen ihre Projektant- keinen „natürlıchen“ Raum mehr hat Der
WOTT, 1ın der S1Ee ihre Lebenserfahrungen VOL allem ın den urbanen Gesellschaften der
Sarmnmen mıiıt den Jugendlichen 1Ns pIe. etzten Jahre tfestzustellende ren hın
brachten. „Eın-Personen-Haushalten“ und die durch
Aufbrechen Unterwegssein Neuland ent- die wirtschafiftlichen Erfordernisse ETrTZWUN-
decken Auftfbrechen: hießen die wichtig- geNeE „Kleinfamilie“ qals „reproduktives Paß-
sten Stationen 1n diesem „Lebenslauf“. stück‘“ der Industriegesellschaft machen
Die Konzeption ist jedes Jahr Ne  = reflektiert deutlich, daß der intergenerative Dialog
und den Erfahrungen des etzten Jahres ent- heute mehr denn je der UOrganısatıon und der
sprechend modifiziert worden. Dıe Begeg- Schaffung VO  5 Begegnungsräumen und Äus-
Nung der Generationen ist nicht leichter S tauschmöglichkeiten bedart. Verbände brin-
worden, Leitungsteammitglieder beobach- gen Tür das Zusammenkommen un den
ten, da die gesellschaftlich erkennbare Un-= Dıialog der Generationen gute Voraussetzun-
verbindlichkeit und Individualisierung auch gen mıt, da ihre Mitgliedschaft ın der Regel

her stärker mehrere Generationen umfaßt un S1Ee über1mM „Hardehauser Sommer“
wıird Bislang sehen die MitarbeiterInnen e1N organisatorısches Gefüge verfügen, das
diese Tatsache noch überwilegend als Her- generationsübergreifend angelegt ist
ausforderung Der „Hardehauser Som- DIie Notwendigkeit elines Dialogs der (;enera-
mer  66 bleibt eın Experimentierfeld un! eın t1ıonen erg1ibt sıch zudem daraus, daß unter
Schwerpunkt 1M Jugendhaus Hardehausen. dem Vorzeichen knapper werdender Vertel-

lungsspielräume staatlicher Transtferleistun-
CN die verfaßte Politik 1n den etzten Jahren
verstärkt auf Verteilungskämpfe der urge-

Michael CcChalers rınnen und Burger untereinander Setzt,
die anstehenden Probleme lösen.

Dıalog zwıschen Jung un Alt durch gezlelte politische Maßnahmen Solida-
TIra der einzelnen BevölkerungsgruppenZum intergeneratıven Umgang 1n

Sozlalverbänden tereinander organısıeren, einen (Ge-
meınsınn der Verantwortung scha{ffen un

Der UTOTr berichtet VO'  S den emühungen strukturelle Maßnahmen ergreifen, VO=-
der KAÄAB Westdeutschlands eıinen Dialog zieren die poliıtischen Akteure Dıiskussionen,
der Generationen und über dıe Schwier1g- die bestimmte Bevölkerungsgruppen S0zlal-
keiten, dıe ıch dabe? ergeben. Er verweıst hilfeempfänger, Alte, Kranke etc.) q |Ss ela-
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